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In der Franziskanerkirche halt Bruder Martin regelmiBig Gottesdienste fiir die Gemeinde St. Franziskus. Seit Oktober lebt er in dem Kloster neben der Kirche und ist als Leiter der Nachfolger von Bruder Tobias Ewald.

enn Martin Liit-

ticke an seinem

Schreibtisch

sitzt,  erkennt
man nicht, dass er ein Or-
densbruder ist. Er konnte
auch als Beamter durchge-
hen. ,Wenn ich meine Kutte,
meinen Habit trage, schaffe
ich Klarheit“, sagt Bruder
Martin. ,,Dann bin ich leichter
einzuordnen.“ Dass er sein
Studium unterbrochen hat,
um ins Kloster zu gehen, habe
damals niemand seltsam ge-
funden, sagt der gebiirtige
Sauerldnder, wenn er zuriick-
denkt. ,Ich komme aus einer
kirchlichen Ecke, bin in einer
sehr religiosen, katholischen
Familie aufgewachsen. Alle
sagten: ,Das passt zu dem
Martin!‘ Ich bin nie schief an-
geguckt worden.“

Aber wie gelangt man ins
Kloster? ,Es gibt grundsitz-
lich zwei Wege*, sagt Bruder
Martin. ,Entweder man lernt
einen Orden kennen und
steht irgendwann vor der Fra-
ge: Mensch, kannst du dir das
nicht auch fiir dich selbst vor-
stellen? Oder man spiirt in
sich das, was man so Beru-
fung nennt, und macht sich
auf die Suche nach einer pas-
senden Lebensform. Bei mir
war es der erste Weg.“

Der gebiirtige Sauerldnder
lernte den Franziskanerorden
als Elftklassler iiber die Schul-
seelsorge kennen, es folgten
Jugendfreizeiten und viele
tiefgehende Gesprache iiber

den Glauben, die auch Zwei-
fel zuliefSen. ,Dass ich auch
zweifeln darf, war mir immer
sehr wichtig“, sagt Martin
Litticke. ,,Und im Zivildienst
war da dann irgendwie so'n
Moment. Ich kann das gar
nicht so genau beschreiben.
Etwas in mir bewegte mich
dazu, einem mir bekannten
Franziskaner zu schreiben
und ihn um ausfiihrliche Infos
iiber seinen Orden zu bitten.“
Doch der Franziskaner
schickte Martin Liitticke kein
Infomaterial, sondern lud ihn
eine Woche ins Kloster ein.
,und dort merkte ich, dass
mich mein Lebensweg tat-
sdchlich ins Kloster fiihren
konnte, sagt der 52-Jahrige.
Er begann nach dem Zivil-
dienst Theologie in Miinster
zu studieren, unterbrach sein
Studium dann, um zunéichst
fiir ein halbes Jahr in Dorsten
ins Postulat zu gehen. Das ist
quasi die erste Etappe auf
dem Weg zum Franziskaner:
,Eine Zeit des Mitlebens, in
der man erkennt, ob man gut
in einer Gemeinschaft, mit
den Werten des Ordens leben
kann“, so Bruder Martin.

it 24 Jahren trat er in

den Franziskanerorden
ein, begann das einjdhrige
Noviziat in einer Ordensge-
meinschaft im Sauerland,
wurde zu Bruder Martin, leb-
te im Kloster. Es war ein Jahr,
in dem er nicht nur viel tiber
den Orden, sondern auch viel

Ordensbruder Martin Litticke wirde gerne einmal zu einem BVB-Spiel ins Stadi-
on gehen. Auch wenn sein Herz eher fiir Schalke schlagt. Was ihm fehlt, ist Zeit.
Die Spiele tberschneiden sich meist mit seinen Gottesdiensten. Seit September
2016 wohnt und arbeitet der 52-Jahrige im Dortmunder Franziskanerkloster, ist
dort nun der Guardian, der Hausobere. Seit 28 Jahren lebt er im Orden.

iiber sich selbst gelernt hat,
sagt er. In dem ihm klar wur-
de, warum er ist, wer er ist —
und dass er den fiir ihn richti-
gen Weg eingeschlagen hat.

Am Ende des Noviziats ver-
sprach Bruder Martin, weiter
innerhalb des Ordens zu le-
ben: Im sogenannten Junio-
rat, das vier bis fiinf Jahre
dauert, erneuern die Briider
jahrlich ihre Geliibde. Wah-
rend dieser Zeit konnte Bru-
der Martin auch sein Theolo-
giestudium beenden, um
Priester zu werden.

Fiir immer bindet sich ein
Franziskaner nach dem Ju-
niorat an den Orden — wobei
Hfir immer“ nicht in jedem
Fall fiir immer ist. Denn man-
cher Ordensbruder, sagt Bru-
der Martin, merkt irgend-
wann, dass es nicht mehr
passt. Aus den verschiedens-
ten Griinden. ,Dann steht ihm
frei, den Orden zu verlassen.
Es ist wie mit einer Ehe, die
geschieden werden kann.“

Keine Ehe einzugehen ist
eins der Geliibde, die die
Franziskaner ablegen miis-
sen, wenn sie nach dem Novi-
ziat rechtlich in den Orden
eintreten. ,Das ist fiir viele
absolut unverstéandlich®, sagt

Bruder Martin. Aber er steht
hinter dem Konzept.

»lch habe mich gegen eine
Beziehung zu einem Men-
schen entschieden, fiir eine
Beziehung zu Gott, das Leben
in der Ordensgemeinschaft —
und damit auch fiir den Ver-
zicht auf gelebte Sexualitét.”
Ja, auch ein Ordensbruder
verliebe sich mal. ,,Aber man
lernt, damit umzugehen.“
Wer heirate, verzichte auf
99000 andere Frauen. ,Ich
verzichte eben auf eine
mehr, sagt Bruder Martin
und lacht. Dann wird er
schlagartig wieder ernst. ,,Ge-
rade vor dem Hintergrund
des Missbrauchskandals 2010
ist das Geliibde ein wichtiger
Punkt der Auseinanderset-
zung“, sagt der Ordensbru-
der, der vor seiner Zeit in
Dortmund Novizen ausgebil-
det hat. ,Jeder muss die Frage
beantworten, ob er auf eine
gute, gesunde Art und Weise
ehelos leben kann.“

as zweite Geliibde ist Ar-
mut. ,Es wire vermes-
sen, zu sagen, wir leben arm“,
betont Bruder Martin. ,Ich
habe alles, was ich brauche.
Mehr als genug. Aber wir be-

miithen uns um einen einfa-
chen Lebensstii und teilen
uns viele Dinge. Unsere Autos
und unseren Fernseher zum
Beispiel.“ Zudem gibt es tédg-
lich von 9 bis 10 Uhr einen
Treff fiir Bediirftige, den ein
Ordensbruder leitet. Das geht
zuriick auf Bruder Jordan
Mai, der um 1900 Pfértner
und Koch im Dortmunder
Franziskanerkloster war und
ein Herz fiir die Armen hatte.
,Wer an die Pforte kam und
Hunger hatte, dem gab er ein
Butterbrot®, sagt Bruder Mar-
tin. ,Heute ist sein Grab in
unserer Kirche.“

Und das dritte und letzte
Geliibde, das ist Gehorsam.
,,Wir horen auf Gott — und wir
horen aufeinander“, so Bru-
der Martin. ,,Wir leben nach
dem Vorsatz, unsere Bediirf-
nisse nicht zum obersten
MaRstab zu machen. An
oberster Stelle steht die Ge-
meinschaft. Wir ordnen uns
nicht unter, aber wir ordnen
uns ein.“

Wiinschenswert fiande Bru-
der Martin, wenn in seinem
Kloster, in dem elf Briider le-
ben, mehr gestritten wiirde.
Konstruktiv, versteht sich.
,Leider wird zu oft gesagt:
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Das muss der Hausobere ent-
scheiden. Also ich.“

einen Habit, die braune

Kutte, tragt der Guardian
und Seelsorger, wenn er ei-
nen Gottesdienst hélt oder
auf einer offentlichen Veran-
staltung ist, wo er als Franzis-
kaner erkannt werden will.
Ansonsten ist er fiir gewohn-
lich in Alltagskleidung unter-
wegs.

Der Alltag im Dortmunder
Franziskanerkloster, so schil-
dert es Bruder Martin, startet
fiir gewohnlich ,sehr spéat“
mit einem Gebet um 7.45 Uhr.
Manche haben da schon ge-
frithstiickt. Und dann geht je-
der seinen Aufgaben nach.
Bruder Martin verbringt viel
Zeit am Schreibtisch: Er be-
reitet seine Gottesdienste vor,
schreibt die Predigten. Auch
die Seelsorge gehort zu sei-
nen Aufgaben. Mittags und
abends wird erneut zusam-
men gebetet und gespeist.
Wer keine Zeit hat, meldet
sich ab.

Und auch Géste diirfen sich
mit an den Tisch setzen. ,Fiir
die haben wir auch Géstezim-
mer“, sagt Bruder Martin.
,,Nur ein Hotel sind wir nicht.
Das ist wichtig, zu erwéhnen,
denn vor einem BVB-Spiel
gibt es immer mal wieder Fra-
gen nach einem Schlafplatz.”

Gastfreundlich, sagt Bruder
Martin, wollen die Franziska-
ner auch den Menschen ge-
geniiber sein, die aus ihrer

Die Kirche St. Franziskus (links) liegt im Osten der Dortmunder Innenstadt. Das Tau-Zeichen (Mitte), das Bruder Martin fast immer um den Hals trégt, gilt als Erkennungszeichen der Franziskaner. Der Ring an seinem Finger
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Heimat fliehen mussten. ,Je-
der ist erst mal willkommen*,
betont der 52-Jéhrige, ,,denn
in jedem Mensch steckt etwas
Gottliches.“ Leider sehe das
nicht jeder so. ,,Die Menschen
denken oft in Schubladen. In
Schwarz-wei. Sehnen sich
nach einfachen Antworten
auf ihre Fragen und fallen im-
mer wieder auf Populismus
herein. 140 Zeichen geniigen
einem amerikanischen Prisi-
denten, um die Welt zu erkla-
ren. Aber so einfach ist es
nicht.“

Der Glaube, er ist fiir Bru-
der Martin ein Anker im Meer
voller Fragen. Gott gebe keine
einfachen Antworten — aber
Halt. ,Er lasst mich spiiren,
dass alles, was geschieht, ei-
nen Sinn hat — auch wenn ich
den Sinn nicht immer sehe.“

Der Halt, den Gott und der
Franziskanerorden = Bruder
Martin geben, ist enorm, sagt
er. ,Jch war nie an dem
Punkt, an dem ich auf ge-
packten Koffern saff und dem
Orden den Riicken zukehren
wollte.“ Auch nicht in Zeiten,
in denen es ihm nicht so gut
ging. Weil er tiberfordert oder
enttduscht von sich war.

,und vielleicht schaffe ich
es bald wirklich mal ins BVB-
Stadion®, sagt Bruder Martin.
,Ich halte den Gottesdienst-
Plan genau im Auge. Und,
was mancher nicht denkt: Ich
kann dann im Stadion auch
ohne schlechtes Gewissen ein
Bier trinken.“ Sandra Heick

ist ein Tucum-Ring. Er wurde aus Niissen der Tucum-Palme hergestellt, die in Trockenzeiten durchhilt: Das ist ein Symbol der Hoffnung und ein Zeichen der Solidaritét mit den Armen. Wenn Bruder Martin im Biiro sitzt,
tragt er zu Ring und Kette Alltagskleidung (rechts). Seine Kutte, den Habit, legt er dann ab.

RN-FOTOS (3) HEICK



	Medienhaus Lensing vom: Sonntag, 15. Januar 2017
	Seite: 17
	0115dosz-Titel Dortmund Persönlich
	0115dosz-Dortmund persönlich Bild
	Ein Leben als Bruder 


